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Eva Hardmeier ist mit dem Tod 
vertraut; seit Jahren arbeitet sie 

in der Onkologie des Beau-Site, be-
gleitet Menschen in ihrer letzten Le-
benszeit und wird mit Schicksalen 
konfrontiert. 2019 hat sie hierzu das 
Buch «Bettgeschichten – am Ende 
des Lebens» über das Sterben ver-
öffentlicht. Ihr zweites Buch «NELE, 
ein Sommerlibretto» handelt auch 
vom Sterben und spielt in Kiew, ei-
ner Stadt, die heute wieder mit dem 
Tod konfrontiert ist ... wir haben Eva 
Hardmeier zu ihren Gedanken be-
fragt.

Eva, hat dich das Sterben, der Tod 
seit jeher interessiert?
Das Sterben und das Begleiten wur-
den erst seit meiner Arbeit auf der 
Onkologie zu einem grossen The-
ma. Mein wunderbares Team und 
ich sind mit Leidenschaft und viel 
Professionalität an der Arbeit.
Wir betreuen viele Patient*innen 
und zum Glück liegen lange nicht 
alle im Sterben. Oft kennen wir sie 
über viele Jahre und es entsteht im 
besten Fall viel Vertrautheit.

Weshalb hast du dein erstes Buch 
Geschichten über das Sterben ge-
widmet?
Mit dem Schreiben begann ich re-
lativ spät. Vorher fehlte es mir am 
nötigen Mut, denn meine Recht-
schreibschwäche wurde zu meiner 
Schulzeit weder abgeklärt noch als 
ernstzunehmendes Handicap be-
handelt. Es wurde vor allem viel rot 
angestrichen und die Freude am 
Schreiben wurde mir genommen. 
Dank meiner Förderin und Lekto-
rin Constance Lotz († 23.2.2023) ent-
standen dann zuerst Kolumnen und 
kurze Texte. An den Bettgeschich-
ten schrieb ich über längere Zeit, 
inspiriert von all dem Erlebten und 
den Begegnungen. Zum Glück wur-
de dieses Buch dann von der Onko-
logiepflege Schweiz und der Krebs-
liga gefördert.

Die Geschichten sind sehr intim, 
sanft und liebevoll verfasst. 

Ja, die Arbeit mit sterbenden Men-
schen ist immer intim, sterben ist et-
was sehr Intimes. Dabei sanft und 
liebevoll zu sein, ist das Wunderba-
re an dieser Arbeit. Dazu gehören 
Berührungen, Gespräche, Humor 
und Stille.

Tagsüber warst du mit den Men-
schen deiner Geschichten in Kon-
takt, abends hast du das gemein-
sam Erlebte niedergeschrieben? 
Konntest du dennoch abschalten 
oder wolltest du das bewusst 
nicht?
Ich arbeite 60 Prozent und das un-
regelmässig. Ich kann sehr gut ab-
schalten. Das Schreiben ist nicht 
Verarbeitung, diese sollte am Ar-
beitsplatz geschehen. Das Schrei-
ben ist für mich Kreativität und 
grosse Lust. Ich schreibe in Bei-
zen, im Gras liegend, im Zug ... 
Eigentlich schreibe ich überall, 
manchmal mehr und manchmal 
weniger. Mein Notizheft habe ich 
immer dabei. Die Fleissarbeit ge-
schieht dann am Laptop, auch das 
fast immer in einem Café oder in 
einer Bar, oft in Paris, immer nahe 
an den Menschen und den Puls des 
Lebens fühlend.

Welche der Geschichten ging dir 
besonders nahe?
Berühren tut es mich immer. Be-
sonders nah geht es mir aber im-
mer dann, wenn Menschen zu jung 
sterben müssen. Ich glaube, auch 
eine Hebamme ist bei jeder Geburt 
berührt. Die Geburt und der Tod 
sind eng miteinander verbunden; 
sie gehören zu den bedeutendsten 
Ereignissen im Leben. Eine Ange-
hörige nannte mich mal Sterbe-
hebamme, das hat was, finde ich. 
Es berührt mich immer, wenn auf 
der Basis des Vertrauens tiefe und 
ehrliche Gespräche oder gemein-
sames Schweigen entstehen.

Entstanden auch Freundschaften 
in Zeiten des Abschiednehmens?
Es entsteht Nähe, manchmal mehr, 
manchmal weniger; zwar keine 
Freundschaften, aber es sind Ge-
rüche, Bilder, Gesichter, Erzählun-
gen und Anekdoten, die bleiben. 
Ansonsten ist es vergänglich und 
das ist, glaube ich, gut so.

Wie hast du Menschen beruhigt, 
wenn Ängste hochkamen?
Reden und Berühren helfen fast 
immer. Manchmal hole ich mir 
Unterstützung von Kolleg*innen. 
Manchmal sind es Medikamen-
te, manchmal aber Nähe, Musik, 
Vertrauen und wenn nötig am Bett-
rand sitzen und beim «Aushalten» 
da sein. Lachen und Fröhlichkeit 
sind auch sehr wichtig und in mei-
nem Team zum Glück in grosser 
Menge vorhanden.

In einem Interview hast du einmal 
gesagt, dass wir vieles von Sterben-
den abschauen könnten, das Genie-
ssen der kleinen Momente. Wie ge-
niesst du diese?
So oft mit der Endlichkeit konfron-
tiert zu sein, hat mich gelehrt, im Mo-
ment zu leben, das Leben zu genie-
ssen und an Kleinigkeiten Freude zu 
haben. Worte wie Demut und Dank-
barkeit haben in den letzten Jahren 
wieder Platz in meinem Wortschatz 
gefunden. Mit offenen Augen durchs 
Leben gehen, um das ganz Kleine 
nicht zu übersehen. Und immer mal 
innehalten.

Dein zweites, soeben erschienenes 
Buch handelt von einem neuen Be-
ginn und vom Sterben in Kiew. Ba-
siert die Geschichte auch auf wah-
ren «Episoden» deines Lebens?
Naja, mein Leben ist natürlich eine 
Art Vorlage und es kommt mir oft vor, 
als wäre es eine alte Kiste, in der ich 
wühlen kann. Aber ich verfüge auch 
über viel Fantasie. Geschichten und 
Figuren zu erfinden und sie zu entwi-
ckeln – das ist für mich das Schönste 
am Schreiben. Sich mit ihnen anzu-
freunden, sich überraschen zu las-
sen, eine Weile in ihrer Gesellschaft 
zu verweilen, als wären sie ein Teil 
von mir, das ist wunderbar. Dass die 
Geschichte in Kiew spielt, hat mit 
meiner ukrainischen Freundin Zo-
ryana Kushpler zu tun. Sie war wäh-
rend einigen Jahren Mezzosopra-
nistin am Berner Stadttheater. Die 
Erzählung von Nele entstand lange 
vor dem Krieg. Das Vorwort ist dies-
bezüglich wichtig. 

Auch in dieser Geschichte nehmen 
der Tod und das Leiden der Angehö-
rigen einen wichtigen Platz ein und 
du stellst das Fulminante der Thea-
terinszenierung der Traurigkeit ei-
nes zu Ende gehenden Lebens ge-
genüber. Was bewegte dich zu 
genau dieser Geschichte?
Mir ging es in der Geschichte darum, 
zu zeigen, wie nahe doch immer al-
les beieinanderliegen kann. Das pul-
sierende, volle Leben, die Liebe, die 
Krankheit, der Tod, die Freuden der 
Kunst und das Feiern von Festen. 
Natürlich hat mir das Recherchie-
ren unheimlich Spass gemacht; ich 
durfte ins Maskenbildneratelier und 
hinter der Bühne des Stadttheaters 
schnuppern und beobachten. Das 
Wichtigste aber war: Nele zog los, um 
ihren Traum zu leben! Die Zeit mit ihr 
habe ich ungemein genossen.

Du lebst am Rande des Nordquar-
tiers. Nehmen wir an, du schreibst 
an deinem dritten Buch, einem Ro-
man, der im Nordquartier spielt. Wo 
im Quartier läge die Peripherie die-
ser Geschichte?
Ich verrate gerne, dass in meinem 
nächsten Buch der Schosshalden-

friedhof eine Rolle spielen wird. Und 
es wird wieder gestorben, ich kann 
es nicht lassen. Zu viele Geschichten 
liegen verborgen und warten darauf, 
erzählt zu werden.

Wo bist du gerne im Nordquartier 
unterwegs?
Eigentlich überall ... Natürlich in 
meiner Siedlung, an der Aare, beim 
Einkaufen, in den Cafés, von denen 
es zum Glück immer mehr gibt. Das 
«Viktor» ist mein Büro und die Mor-
gensonne ist am schönsten in der 
Barbière.

Und zu guter Letzt: Welchen gros-
sen Traum möchtest du dir vor dei-
ner Abreise von dieser Erde noch 
erfüllen?
Ich gehe nächsten Juli in Frührente. 
Tönt schrecklich und fühlt sich an, 
als wäre ich nicht mehr jung. Aber 
ich freue mich auf viel freie Zeit und 
vor allem aufs Schreiben natürlich. 
Wenn ich ehrlich bin, würde mir 
auch Erfolg mit meinen Büchern 
sehr gefallen; das ist eine Art Traum. 

 www.evahardmeier.ch

Danke, liebe Eva, für diesen Ein-
blick, viel Erfolg weiterhin und stil-
le schöne Geschichten.
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PERSÖNLICH
Eva wurde 1961 in Bern geboren und 
wuchs mit ihrer jüngeren Schwester in der 
Halensiedlung auf. Nebst sehr liebevollen 
Eltern war der Umstand, an diesem spe-
ziellen Ort aufzuwachsen, ihr grösstes Pri-
vileg und prägend. Umgeben von Wald, 
Freiheit, Freundschaften, Kunst, vielen Bü-
chern und mehr, war ihre Kindheit eine In-
spiration fürs Leben. Eva lebte mit weni-
gen Ausnahmen immer in Bern. Seit ein 
paar Jahren besitzt sie ein kleines Bau-
ernhaus im Simmental, wo sie sich, um-
geben von Natur und manchmal Freun-
den, erholt. Als alleinerziehende Mutter 
zweier Kinder verlief ihr berufliches Leben 
mit vielen Umwegen, welche sie nicht mis-
sen möchte. Mit 50 beendete Eva ihre Be-
rufslehre zur Fachfrau Gesundheit. 2011 
begann sie mit der Arbeit auf der onkolo-
gischen Pflegeabteilung im Beau-Site. 


